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Im Moment wächst Gemeinschaft. Bojana und ihr Mann haben ein 
Haus im Dorf gekauft. Sie ist nun für Küche und Kochen verantwortlich, Dra-
gan hilft Bou mit den Tieren, die drei Kinder spielen mit Karla und Antonin und 
lernen, dass man Kätzchen nicht am Schwanz ziehen soll.

Die Tage reihen sich wie Perlen aneinander. Das Leben auf der Iva Farm 
hat nichts mit der Landlust in Hochglanzmagazinen zu tun. Hier drängt man 
sich oft auf engem Raum, das Geschirr ist zusammengewürfelt, Badewanne, 
Dusche und WC gehören allen. Für Eilige steht immerhin ein Plumpsklo auf der 
Wiese. Strom, Heizung, Internet und Telefon haben zwar die Provinz erreicht. 
„Doch es wäre schön, wenn wir etwas mehr Platz hätten“, sagt Bou. „Manchmal 
geht es durcheinander, wenn wir Käse und Brot gleichzeitig machen. Das kann 
manchmal ziemlich nerven, aber sehr oft lachen wir einfach darüber“.

Vom Glück, etwas Gemeinsam 

erschaffen zu haben

80 Stunden wöchentlich zu arbeiten, das ist – vor allem im Sommer – keine Sel-
tenheit. Auch wenn das Lehmhaus mittlerweile zu einem Schmuckstück ausge-
baut ist, auch wenn eine Tenne und zusätzliche Schlafplätze dazu gekommen ist, 
auch wenn Wasserstellen ausgehoben wurden, es fehlt an allen Ecken: an Platz, an 
Land, an Maschinen, an Helfern. Und vor allem: es fehlt das Geld. Bis jetzt finan-
zieren sich die Farm und die „Biodinamika“-Schule hauptsächlich von Spenden, 
oft aus Deutschland oder aus der Schweiz. Doch das reicht nicht. Unterstützung 
aus Serbien gibt es kaum, der Staat hält sich bei Förderung der Landwirtschaft 
bedeckt. Deshalb sind Viv und Bou darauf angewiesen, die Produkte ihrer Farm 
zu verkaufen. 
Trotz wenig Geld, kaum Platz, sengender Sonne und schwerer Arbeit fühlen sich 
die Menschen hier reich belohnt: Im Sommer erinnern die Farben der Felder an 
Bilder von Vincent van Gogh. Die unberührten Landschaften schmeicheln den 
Sinnen, doch viel wichtiger ist das Gefühl des Glücks und  der Zufriedenheit, 
etwas gemeinsam erschaffen zu haben. 

Wenn die Sommerhitze sich verzogen hat, schickt der Herbst die späte 
Sonne über das Land - oft bis in den November hinein. Rot und golden leuchten 
dann die Obstgärten, nachts bellen die Hunde den Mond an. Mancher Win-
ter protzt mit viel Schnee, dann setzen sich die schwarzen Äste der Obstbäume 
gegen die weissen Flächen ab. Der Tag ist auch dann eng getaktet: Sauerkohl 
wird in dicken Fässern eingelegt, späte Tomaten getrocknet, Tiere versorgt und 
geschlachtet, Schinken und Speck geräuchert. Verwandte aus Holland und 
Deutschland schneien herein und es wird am Haus gewerkelt oder der Brunnen 
nachgebessert. Es gibt immer genug zu tun. Das ganze Dorf hilft mit.  

Wenn die Schneeverwehungen nicht zu heftig sind, kommt Oma Nata 
vom Hof nebenan vorbei. Sie hat die „komischen Ausländer“ ins Herz geschlos-
sen. Sie sind der Ersatz für ihre Kinder und Enkelkinder, die das Land verlassen 
haben. Nata ist glücklich, dass die Erde wieder lebt und die Felder nicht brach 
liegen. Immer wieder sagt sie: „Kinder, vergesst es nur nicht: das Brot fällt nicht 
vom Himmel, es wächst in der Erde“. Als ob „die Kinder“ das nicht wüssten.
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Dre i  Fra ge n  a n  
Vi v i e n  S c h e i d l e r

	 1 
Sie arbeiten unaufhörlich, warum tun Sie das?
Ganz einfach. Wenn du liebst, was du tust, dann ist es nicht 
schwer. Zu wissen, dass mein Mann und ich aus einer ver-
schandelten Erde ein Fleckchen Paradies für Pflanzen, Tiere 
und Menschen geschaffen haben, das beflügelt mich. Doch, 
die Entlastung naht: unsere neuen Gemeinschaftsmitglieder 
werden einige Aufgaben übernehmen, dann wird der Tag 
keine 27 Stunden mehr dauern. 

	 2
Was ist Ihre Vision?
Mein Tierzeichen ist Jungfrau, ich bin mit der Erde verbun-
den. Diese Verbundenheit möchte ich weiter geben. Meine 
Mission ist, vor allem in Serbien, in einem Land, das so 
viele Voraussetzungen hat, eine biodynamische Landwirt-
schaft zu entwickeln. Hier folge ich meiner Vision, Men-
schen zu zeigen, wie sie sinnerfüllt leben können.

	 3
Was möchten Sie weitergeben, teilen? 
Teilen war schon immer mein Lebensimperativ. Ich habe 
viel zu geben, ob das mein Wissen um biodynamische 
Vorgehensweisen ist, oder Wärme und Zuneigung – das 
alles teile ich gerne mit anderen Menschen. Deshalb suche 
ich nach Gleichgesinnten, die ebenfalls  bereit sind, ihr 
Wissen und Können, ihr Leid und ihre Freude zu teilen. 
Gemeinsames geben und Nehmen ist etwas Wundervolles.

Serbien war seit der Römerzeit ein 
Agrarland, so ernährten  Landwirt-
schaft und Viehzucht seit Jahrhun-
derten die Bevölkerung. Heute sind 
65 Prozent der gesamten Fläche 
Serbiens landwirtschaftlich nutz-
bar. Die Kornkammer des Landes 
befindet sich in der flachen Panno-
nischen Ebene, zwischen Belgrad 
und Budapest;  Zentralserbien, hü-
gelig und bergig ist von Obstplan-
tagen und Weinbergen geprägt. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg und 
nach Einzug des Kommunismus in 
das ehemalige Königreich Jugosla-
wien wurden viele Bauern enteig-
net; staatliche Genossenschaften 
waren nun für die Landwirtschaft 
verantwortlich. Das erste Gebot 
war die Industrialisierung des Lan-
des, und jeder, der konnte, zog in 
die Städte. 

Nach dem Zerfall Jugoslawiens 
erhielten die Bauern zwar ihr Land 
zurück, es ging ihnen aber nicht 
besser: Die notwendigen Subven-
tionen fehlten weiterhin. Erst seit 
2012 heisst die Devise „Zurück zur 
Scholle“. Jeder wird ermutigt sein 
Land zu beackern, oder gar organi-
schen Anbau zu betreiben. Immer 
mehr junge Menschen in Serbien 
interessieren sich für das Leben auf 
dem Lande und gründen Biohöfe. 
Auch sie brauchen dringend mehr 
staatliche Unterstützung.

S e r b i e n s  
L a n d w i r ts c h a f t 
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